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Tiele-Söderbloms Kompendium der Religionsgeschichte. 
Sechste verbesserte Auflage. Nathan Söder- 
blom, Erzbischof in Upsala. Berlin-Schöneberg 
1931, Theophil Biller (Fritz Grabow). (XI, 392 S. 8.) 
10 Rm. 

Das urprünglich von Professor Tiele in Leiden be- 
arbeitete „Kompendium der Religionsgeschichte” ist, jeden- 
falls in Theologenkreisen, zu wohlbekannt, als daß es in 
diesem Literaturblatt noch erst des Vorgestelltwerdens be- 
dürfte. Daß auf dem Titel noch immer Tiele mit seinem 
Namen figuriert, ist ein Akt bloßer Pietät. Nur die zwei 
ersten, von Lic. Dr. F. W. T. Weber besorgten deutschen 
Auflagen waren Übersetzung des holländischen Originals 
(„geschiedenis van den godsdienst tot aan de heerschapij 
der wereldgodsdiensten“), von dem bereits 1877 auch eine 
englische Übersetzung erschienen war. Schon die 3. Auflage 
war eine starke Umarbeitung. Daß D. Söderblom, damals 
Professor an der Universität Upsala, der diese auf sich 
nahm, in der Folge noch viel souveräner schaltete, ist 
bereits daraus ersichtlich, daß die 4. Auflage (1912) sich auf 
dem Titelblatt als völlig umgearbeitete bezeichnet. Die 
meisten Paragraphen sind in ihr gänzlich neu geschrieben. 
Ursprünglich ein schmächtiges Bändchen, war das klein- 
formatige Kompendium der Religionsgeschichte — den 
Titel hat F. W. T. Weber gegeben — in der 4. Auflage auch 
merklich beleibter geworden. Gegenüber der voraufgegan- 
genen zählte es ganze 165 Seiten mehr. Als das erfolgreiche 
Werkchen zum fünftenmale gedruckt werden mußte, nahm 
sich — D. Söderblom war mittlerweile Erzbischof von 
Schweden geworden und durch andere Pflichten voll in 
Anspruch genommen — seiner Professor Friedrich Heiler 
an. Neu war die von diesem jetzt vorgenommene Verände- 
fung in der Aufeinanderfolge der dargestellten Religionen. 
In verschiedenen schwedischen Publikationen hatte D. Sö- 
derblom eine neue Anordnung motiviert und durchgeführt, 
„um einen in der Sache — d.h. in der Geschichte der Reli- 
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gion — selbst begründeten, nicht nur aus der Ethnographie 
und der Geographie, wie üblich, übernommenen Gesichts- 
punkt zur Anwendung zu bringen und um eine streng wis- 
senschaftliche Einheit ohne die Konstruktionen der Klassi- 
fizierungsversuche und der Werturteile zu gewinnen”, 
Durch Umstellung der Paragraphen wurden von Heiler die 
Religionen im Buch in der Reihenfolge aufgeführt, in der 
sie mit der biblischen Religionsentwicklung in Verbindunug 
gekommen sind. 

Für freundliches Hilfeleisten bei Besorgung der neue- 
sten, sechsten Auflage dankt D. Söderblom im Vorwort den 
Herren Professor Carl Clemen in Bonn, Professor Tor 
Andrae in Upsala und Dr. T. Ysander ebenda. Mit ihm 
werden das auch die Benützer des Kompendiums tun. 
Steht in der 5. Auflage (S, 127 f.) noch zu lesen: „Die von 
der Forschung vernachlässigte religiöse Entwicklung des 
nachchristlichen Judentums ist eine der merkwürdigsten 
Erscheinungen der Religionsgeschichte”, ohne daß das 
Kompendium seinerseits auf diese Entwicklung auch nur 
in Kürze einging, so hat nun Ysander, von D. Söderblom 
im Vorwort als „der Kenner der jüdischen Mystik” ge- 
rühmt, in dem Paragraph 50 (S. 96—102) eine Skizze mit 
der Überschrift „Das Judentum nach Christus” beigesteuert. 
Den Abschnitt über den Islam hat Tor Andrae hauptsäch- 
lich durch einen sehr willkommenen Zusatz, der sich auf 
die modernen Umwälzungen bezieht, verbessert (S. 130 bis 
132). Ein Neuzuwachs sind die Paragraphen 20—23: „Die 
Religionen in der vorgeschichtlichen Zeit" (S. 41—46) von 
Carl Clemens Feder und der Paragraph 136 über die Reli- 
gion bei den Etruskern (S. 289—290). Aufgefrischt ist die 
Bibliographie durchhin, größer geworden das Format des 
Buches. Nicht genügend ist leider das beigegebene Re- 
gister. H. Haa s- Leipzig. 
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Kahle, Paul, Dr. (Universitätsprofessor in Bonn), Masore- 
ten des Westens, Bd. II: Das palästinische Pentateuch- 
targum; die palästinische Punktation; der Bibeltext des 
ben-Naitali (ist: Texte und Untersuchungen zur vor- 
masoretischen Grammatik des Hebräischen, Heft IV, 
und: Beiträge zur Wissenschaft vom Alten und Neuen 
Testament, III. F. Heft 14). Mit 16 Lichtdrucktafeln. 
Stuttgart 1930, W. Kohlhammer. (XII, 68 und 95 S. 8.) 
20 Rm. 

Über die, durch sich selbst wie durch ihre Vorläufer 
klare, durch Auslandsreisen vorbereitete, Veröffentlichung 
genügen wenige Mitteilungen. Auf vier Lichtdrucktafeln, 
deren eine aus der ehemaligen Erfurter, jetzt Berliner 
Hdschr. des Alten Testaments genommen ist, wird das Vo- 
kalisations-- und Akzentuationssystem des ben-Naftali 
wiedergegeben, von dem man bisher mehr gehört als ge- 
wußt hat. Hierzu gesellt sich eine unter Mitwirkung des 
Assistenten am Bonner Orientalistischen Seminar Dr. Edel- 
mann entstandene Abhandlung über Paläographie der 
Handschriften des Alten Testaments nach Punktation und 
Masora, unter welchen der Karlsruher Reuchlinianus 
seine schon von Delitzsch und Merx angewiesene Ehren- 
stellung als Zeuge für ben-Naftali behauptet. Kahle stellt 
aus 38 als zusammengehörig erkannten Hdschr. die (21) 
Eigentümlichkeiten ben-Naftalis zusammen, als deren vor- 
dringlichste eine Überladung mit Hilfszeichen zu nennen ist. 
Diesen treten jedoch entgegen das verbreitete Fehlen des 
Patah furtivum, die Aussprache „Isra&l” statt lisra@l, die 
Vokallosigkeit der Relativ-Konjunktion. Mit den Ergeb- 
nissen vergleicht Kahle die Listen mittelalterlicher Schrift- 
gelehrter über die Kennzeichen ben-Naftalis und ben- 
Ašers; eine einst weit verbreitete wird eingehender be- 
sprochen und teilweise übersetzt. 

Fünf andere Lichtdrucktafeln, die Abschnitte aus den 
hinteren Propheten, Daniel und Psalmen enthalten, bieten 
Proben aus 4, auf S, 66—87, soweit erhalten, abgedruckten 
Bibelhandschriften mit verschiedenartiger, von Kahle unter 
dem Sammelnamen „palästinisch” zusammengefaßter, Punk- 
tation. Diese Punktation läßt sich eigentlich noch besser 
wie am Bibeltext am Targum studieren. 6 Lichtdrucktafeln 
und der Abdruck auf S. 1—65, vgl. Inhaltsverzeichnis 
S. XII, machen uns mit dem noch recht beweglichen pa- 
lästinischen Targum des Pentateuch bekannt; sein Verhält- 
nis zu dem schon immer bekannten Jerusalemer- oder Frag- 
menten-Targum sowie zu Pseudo-Jonatan stellt die erste 
Abhandlung fest, entwirft auch S. 4 eine interessante Hy- 
pothese über seine Entstehung im ersten Jahrhundert nach 
Josephus, Archäologie XX 2,4 und zieht Parallelen zum 
griechischen Alten Testament, gegenüber welchen vielleicht 
Vorsicht geboten ist, wie auch gegenüber der Vermutung 
eines zusammenhängenden palästinischen Targum zu den 
Propheten. Dazwischen wird eine vorzügliche Gesamtan- 
sicht über die Ablösung eines variablen Vulgärtextes durch 
einen receptus entwickelt, welche die Beachtung jedes 
Bibeltheologen wie der periodischen Bewegungen nach Re- 
vision der Kirchenbibel beanspruchen darf. 


Wilhelm Caspari-Kiel. 


Bultmann, Rudolf, Prof. D., Der Begriii der Offenbarung 
im Neuen Testament. (Sammlung gemeinverständl. 
Vorträge u. Schriften a. d. Gebiet der Theologie und 
Religionsgeschichte, 135.) Tübingen 1929, Mohr (48 S. 
gr. 8.) 1.80 Rm. 
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Im ersten Teil seiner Schrift sagt der Verf., daß die 
Frage nach dem neutestamentlichen Verständnis der Offen- 
barung von einem gewissen Vorverständnis geleitet 
ist, dessen Charakter erst geklärt werden muß. Auf reli- 
giösem Gebiet bezeichnet dieses Vor-urteil die Offenbarung 
„als diejenige Erschließung von Verborgenem, die für den 
Menschen schlechthin notwendig und entscheidend ist, soll 
er zum ‚Heil‘, zu seiner Eigentlichkeit gelangen” (6). Weil 
der Mensch von sich aus nicht zu seiner Eigentlichkeit ge- 
langen kann, deckt dieses Offenbarungsverständnis die Be- 
grenztheit des Daseins auf. Die Möglichkeit eines solchen 
Vorverständnisses ist darin begründet, daß Offenbarung zu 
unserem Leben gehört, daß wir auf Offenbarung ange- 
wiesen sind, um zu unserer Eigentlichkeit zu gelangen. 
Warum fragen wir aber noch nach dem neutestamentlichen 
Offenbarungsbegriff, wenn wir schon ein Vorverständnis 
von dem, was Offenbarung bedeutet, haben? Weil dieses 
Vorwissen noch kein endgültiges und eigentliches, sondern 
nur ein gleichsam schwebendes, sehr unbestimmtes, unab- 
geschlossenes, ein nicht wissendes Wissen ist. Der Blinde 
weiß zwar, was Licht ist, aber eigentlich weiß er es 
erst, wenn er sehend geworden ist. Dieses nichtwissende 
Wissen muß zugleich auch als ein durchaus ungesichertes 
Wissen beschrieben werden, denn immer ist der Mensch 
dabei, es zu übersehen und zu unterdrücken. Dem Cha- 
rakter der Frage nach Offenbarung entsprechend kann die 
Antwort nur den Charakter der Anrede und das Verständ- 
nis der Antwort nur den Charakter des Entschlusses haben. 


Der Klärung der Frage durch die Untersuchung des 
leitenden Vorverständnisses von Offenbarung schließt sich 
in einem zweiten Teil die Klärung der Frage durch eine 
kritische Beschreibung der traditionellen Offenbarungs- 
begriffe an. (Katholizismus, protestantische Orthodoxie, 
Nationalismus, idealistisch-romantische Spekulation, Ir- 
rationalismus.) 

Der dritte Teil der Schrift gibt den neutestamentlichen 
Begriff der Offenbarung. Das N. T. sieht die Grenze des 
Menschen im Tod. Offenbarung ist deshalb ein Geschehen, 
welches ewiges Leben gibt. Die Hoffnung ergreift dieses 
Leben als eine zukünftige, außerweltliche Wirklichkeit. 
Nur im Glauben an den Christus hat es eine Gegenwart. 
Die Frage nach dem „W a s” der neutestamentlichen Offen- 
barung findet also die Antwort: Offenbart ist also das 
Leben, der Christus. Aber auch in dem Faktum Jesus 
Christus ist die Offenbarung stets verhüllte Offenbarung. 
Inwiefern ist dann das Heilsgeschehen sichtbar? Es ist 
offenbar als Verkündigung, im Wort und im Glau- 
ben. Damit ist die Frage nach dem „Wie der Offen- 
barung beantwortet. Offenbarung ist also nicht Aufklärung 
oder Wissensmitteilung, sondern ein Geschehen; sie 
ist aber auch kein außerhalb unserer sich vollziehender 
kosmischer Vorgang, von dem das Wort nur Mitteilung 
brächte, sondern gegenwärtige Anrede: Die Predigt ist 
selbst Offenbarung, sie redet nicht nur von ihr. Damit ist 
die Offenbarung dargestellt als ein uns unmittelbar be- 
treffendes, an uns selbst sich vollziehendes Geschehen. 
Dasselbe sagt man, wenn man das Öffenbarungsgeschehen 
unter dem Titel der Gottesgerechtigkeit, Sündenvergebung, 
Freiheit und Liebe erfaßt. „Was ist also offen- 
bart worden? Gar nichts, sofern die Frage nach 
Offenbarung nach Lehren fragt... . aber alles, insofern dem 
Menschen die Augen geöffnet sind über sich selbst und 
er sich selbst wieder verstehen kann“ (38). Insofern ist in 
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der Offenbarung ein Wissen gegeben, „nämlich ein Wissen 
je um mich selbst”, ein Wissen, „das nur in der Tat des 
Glaubens und der Liebe wirklich ist(41). 

Ich habe damit nur das Wesentliche der anregenden und 
interessanten Schrift Bultmanns wiederzugeben versucht. 
Am meisten fordern m. E. die Ausführungen des ersten Ab- 
schnittes zum Widerspruch heraus. Hat die von dem Vor- 
verständnis gemeinte „Erschließung von Verborgenem, die 
für den Menschen schlechthin notwendig und entscheidend 
ist, soll er zum ‚Heil‘, zu seiner Eigentlichkeit gelangen“ 
wirklich schon „Offenbarung“ oder gar die „Er- 
schließung Gottes” in Sicht gebracht. Einem aus 
ontologischer und existentialer Problematik sich erheben- 
den Vorverständnis mag der Griff nach irgendeinem „Heil” 
gelingen. Aber warum verdient ein derartiges „Heil schon 
den Namen „Offenbarung“ im Sinn von Erschließung 
Gottes? Allzu ungesichert steht z.B. der Satz da: „Wir 
wissen um Offenbarung, weil sie zu unserem Leben gehört”, 
oder gar: „Wenn man zu jemandem von Offenbarung redet, 
so redet man zu ihm von seinem eigentlichen Leben in der 
Meinung, daß zu diesem Offenbarung gehört, wie Licht und 
Dunkel, wie Liebe und Freundschaft zu ihm gehören” (10). 
Was meint man mit dem Wort Offenbarung, wenn sie mit 
der Freundschaft in einer solchen Gleichläufigkeit steht? 
Behält man, wenn man so redet, noch klar in Sicht, daß 
Offenbarung Gottes Offenbarung ist? Es ist von 
meinem Leben her gesehen so unselbstverständlich, daß 
Gott, der Schöpfer sich dem Geschöpf offenbart, so 
Paradox, daß — abgesehen von dem Glauben an die ge- 
Schehene Offenbarung — schon die Frage nach Offen- 

arung nichtssagend ist. Persönliche Gemeinschaft gibt 
es nur zwischen zwei Partnern, die etwas gemein haben, 
IN einer analogia entis stehen, sich wesensgleich sind. Die 
Kreatur kann Kraft ihrer Kreatürlichkeit mit ihresgleichen 
Gemeinschaft haben, aber nicht mit Gott. Ein commer- 
cium zwischen Gott und Mensch, kurz: Offenbarung ist nur 
möglich, wo Gott dem Menschen Anteil an seinem Leben 
gewährt, ihm seinen hl. Geist gibt, ihn zu seinem Bilde 
macht. Wie könnte der Mensch ohne den Empfang des 
mit Gott wesensgleichen hl. Geistes Gott hören? Wenn 
man von neutestamentlicher Offenbarung redet, muß man 
deshalb wohl trinitarisch von ihr reden. Offenbarung 
"gehört" ebenso wenig zu meinem Leben, wie hl. Geist, 
wie Gott zu meinem kreatürlichen Leben gehört. Je mehr 
ich von meiner Begrenztheit, Todverfallenheit, Kreatürlich- 
keit weiß, um so weniger darf ich mich als ein solcher 
wissen, der „auf Offenbarung angewiesen ist”. Wollte man 
dem Leben die Bestimmtheit einer solchen Angewiesenheit 
geben, dann müßte doch irgendwie eine Kontinuität zwi- 
Schen dem kreatürlichen Leben und der durch Offenbarung 
$eschenkten Gotteskindschaft bestehen. Die im N. T. auf- 
Sezeigte Zusammengehörigkeit von Offenbarung und 
Schlechthin unbegründeter Gnade, von Offen- 
barung und Wunder widerlegt diese Annahme. Kein 

hspruch meines Lebens verbindet mich mit Gottes Leben. 

der versteht B. etwas anderes unter Offenbarung? Die 
von ihm bevorzugte Zusammenstellung von Offenbarung 
und Leben könnte diese Vermutung aufkommen lassen, zu- 
Mal der Begriff „Leben“ bei ihm eine stark metaphysische 
Färbung hat und den theologischen Gehalt des neutesta- 
Mentlichen Begriffs „Leben“ m. E. nur verkürzt wieder- 
gibt. Hätte Bultmann nicht anders reden müssen, wenn er 
deutlicher gesagt hätte: Offenbarung gibt Anteil an 
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Gottes Leben (hier würde wohl auch B. nicht von einem 
zum kreatürlichen Leben zugehörigen Leben reden wollen), 
gibt Gotteskindschaft? Bultmanns Erörterungen erinnern 
mich an die Theorie des religiösen Apriori, obwohl durch 
die Ersetzung des gnoseologischen Ansatzpunktes durch 
den breiteren und weiteren ontologischen ein ganz anderer 
metaphysischer Standort erreicht zu sein scheint. Die Ten- 
denz und die Methode einer Aprioriphilosophie und die 
einer Existenzialphilosophie offenbaren bei ihrer Anwen- 
dung auf theologische Fragen eine überraschende Gleich- 
läufigkeit. Mir kam beim Lesen der Schrift oft die Frage, 
ob Bultmanns Vorverständnis von Offenbarung nicht ein 
säkularisiertes Nachverständnis des im Glauben sich er- 
eignenden Offenbarungsgeschehens ist. 


H. W.Schmidt- Bethel. 


Liebeschütz, Hans, Das allegorische Weltbild der heiligen 
Hildegard von Bingen. (Studien der Bibliothek War- 
burg.) Leipzig 1930, B. G. Teubner. 15 Rm. 

Verf. skizziert zunächst in der Einleitung die bisherigen 
Auffassungen über das Schrifttum der heiligen Hildegard, 
wie sie von Schmelzeis, Preger, Pitra, Roth, Herweyen, 
Kaiser, May, Baillet, Singer und Reitzenstein vorgelegt 
sind, von letzterem in den Studien zum antiken Synkretis- 
mus aus Iran und Griechenland (1926) S. 138 ff. Die hier 
erfolgte Bekämpfung früherer, wie es schien, schon abge- 
schlossener Meinungen bildet die Ursache zu neuer Be- 
arbeitung. Diese erfolgt denn auch sehr gründlich. Die, 
wie es scheint, naiven Offenbarungen der Hildegard von 
Bingen in ihren drei Bilderschriften Scivias, liber vitae 
meritorum und liber divinorum operum werden in ihrer 
Abhängigkeit dargetan, die über spätrömische Schrift- 
steller sogar auf den Hirten des Hermas und die Apoka- 
lypse zurückgeht. Kein Wunder! In jenen Tagen der 
Handschriften waren die Büchereien der Klöster noch klein 
und konnten von tüchtigen Menschen leicht ganz durch- 
gesehen werden. Durch Visionen goß man die alten Ge- 
danken in neue Formen und erhielt somit das neue genus 
der Lehrvisionen. Hildegard hatte bei ihrer Schriftstellerei 
auch Mitarbeiter, so vor allem den Propst Volmar und zu- 
letzt einen Mönch Wibert. Höchst interessant sind die 
Ausführungen über Makrokosmos und Mikrokosmos, über 
Weltende und Weltepochen. Theologischen und natur- 
wissenschaftlichen Wert haben Hildegards Visionen nur als 
Reflexe, für ein Gebiet aber kann das sehr fleißig ge- 
schriebene Werk Bedeutung haben, nämlich für die Kunst- 
geschichte. Hier findet sich z. B. die Gegenüberstellung 
von Ecclesia und Synagoge, die am Dom zu Bamberg und 
am Münster zu Straßburg Leben bekamen. Die Dombild- 
nerei ist oft visionär, und hier dürften sich vielleicht allerlei 
noch bestehende Rätsel lösen. D. Siedel- Dresden. 


Bekenntnisschriiten, Die, der evangelisch-lutherischen 
Kirche. Herausgegeben vom Deutschen Evangelischen 
Kirchenausschuß im Gedenkjahr der Augsburgischen 
Konfession 1930. Göttingen 1930, Vandenhoeck & 
Ruprecht, (2 Bde. XLVI, 1218 S. gr. 8.) Geb. 20 Rm. 

Eine neue Ausgabe des Konkordienbuchs, die wir dem 
Deutschen Evangelischen Kirchenausschuß und seinem 
rührigen Bundesamte verdanken. Das zweibändige Werk im 
einzelnen zu beurteilen, wird erst später möglich sein, wenn 
man durch längeren Gebrauch den nötigen Einblick in seine 
Licht- und Schattenseiten gewonnen hat. Wir müssen uns 
deshalb auch hier darauf beschränken, die neue Ausgabe 
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anzuzeigen und ihr Erscheinen mit einigen allgemeineren 
Bemerkungen zu begleiten. 

In seiner Sitzung vom 15. bis 16. Mai 1928 faßte der 
Deutsche Evangelische Kirchenausschuß auf Anregung des 
Kirchenbundesamtes den Beschluß, eine Neuausgabe der 
evangelischen Bekenntnisschriften zu veranstalten. Im 
Blick auf die bevorstehende Jubelfeier der Augustana lag 
es nahe, mit den Bekenntnisschriften der evangelisch-luthe- 
rischen Kirche zu beginnen. Dabei vereinigte man sich auf 
zwei maßgebende Gesichtspunkte. Auf der einen Seite 
sollte die Neuausgabe den wissenschaftlichen Ansprüchen 
der modernen Editionstechnik entsprechen, auf der andern 
das theologische Studium der Bekenntnisse unterstützen 
und fördern. Die ganze Arbeit wurde einer Gelehrten- 
kommission anvertraut, an deren Spitze D. Lietzmann, 
Berlin, trat, während D. Althaus, Erlangen, als besonderer 
Berater zugezogen wurde. Ihre Mitglieder teilten sich in 
die einzelnen Bekenntnisschriften, wobei D. Lietzmann, 
Berlin, die altkirchlichen Symbole, D. Bornkamm, Gießen, 
Augustana und Apologie, Dr. Volz, Weimar, die beiden 
Katechismen samt den Schmalkaldischen Artikeln und 
Melanchthons „Tractatus de potestate et primatu papae", 
D. Wolf, Rostock, die Konkordienformel und Lic. Hoppe, 
Göttingen, die Register übernahm. Im Unterschied von der 
Müllerschen Ausgabe, deren Bearbeitung stets in einer 
Hand lag, haben wir es demnach im vorliegenden Falle mit 
einem gemeinschaftlichen Unternehmen zu tun, das, wie 
sich bei einem derartigen Zusammenwirken verschieden- 
artiger Kräfte kaum vermeiden läßt, an manchen Stellen 
auseinanderklafft, allerlei Ungleichmäßigkeiten aufweist 


und so hin und wieder der rechten Einheitlichkeit entbehrt. - 


Die äußere Einrichtung der neuen Ausgabe ist die her- 
kömmliche. Wir erhalten zunächst eine geschichtliche Ein- 
leitung, die sich mit der Entstehung des betreffenden Be- 
kenntnisses, seinen Urschriften. und Urdrucken, seinen 
Auflagen und Übersetzungen wie seiner Literatur beschäf- 
tigt. Dann folgen die Texte mit dem kritischen Apparat, 
der auf den neuesten Stand der wissenschaftlichen For- 
schung gebracht ist, und den nötigen Sacherklärungen, 
deren Kreis, wie wir gleich hören werden, sehr weit ge- 
spannt ist. Und endlich wird uns ein mit großer Sorgfalt 
ausgestaltetes Register geboten, das vier Abteilungen ent- 
hält: Schriftstellen, kirchliche und weltliche Zitate, Eigen- 
namen und Sachverzeichnis. Blicken wir aber auf den In- 
halt, so ergibt sich eine Reihe bedeutsamer Neuerungen. 
Die erste und wichtigste besteht darin, daß die Texte der 
einzelnen Bekenntnisschriften nicht der Normalausgabe des 
Konkordienbuches von 1580 entnommen sind, sondern daß 
sie in ihrer ursprünglichen Gestalt wiedergegeben werden, 
soweit diese mit Hilfe der heutigen Wissenschaft zu er- 
reichen ist. Die zweite darin, daß in die Anmerkungen 
mehrfach und besonders reichlich bei der Augsburgischen 
Konfession auch die vorbereitenden Entwürfe aufgenom- 
men sind, aus denen das theologische Ringen um die end- 
gültige Formulierung der einzelnen Glaubensartikel ersehen 
werden kann. Die dritte darin, daß die sachlichen Er- 
klärungen nicht bloß dem unmittelbaren Verständnis des 
Textes dienen, sondern auch den verbindenden Linien nach- 
gehen, die von einem Bekenntnis zum andern und darüber 
hinaus zu verwandten Äußerungen der reformatorischen 
Theologie leiten. Die vierte darin, daß eine kurze gram- 
matikalische Einführung in die Besonderheiten der deut- 
schen Schriftsprache des sechzehnten Jahrhunderts voraus- 
geschickt wird. 
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Diese Neuerungen zusammen mit der völligen Umgestal- 
tung des Variantenapparats haben keine geringe Arbeit 
verursacht, so daß man sich wundern muß, wie die ganze 
Last innerhalb der kurzen Frist von zwei Jahren bewältigt 
werden konnte. Man nehme nur eine Tatsache. Als 
P. Tschackert im Jahre 1901 seine kritische Ausgabe der 
Augustana veröffentlichte, konnte er 36 Handschriften ver- 
werten, zu denen später noch drei weitere kamen. Die 
neue Ausgabe dagegen kennt 50 Abschriften, die Vorreden 
Melanchthons, nachweisliche Kopien aus Drucken oder sol- 
che späteren Datums mit eingerechnet. Es mußten somit 
11 weitere Exemplare durch Reisen oder auf anderem 
Wege aufgespürt, verglichen und in Text oder Apparat ein- 
gegliedert werden. Ein anerkennenswerter Fortschritt den 
bisherigen Ausgaben gegenüber, der auch sonst fast bei 
jedem Bekenntnis wiederkehrt. Man kann deshalb den 
Herausgebern das Zeugnis nicht versagen, daß sie ihre 
Aufgabe mit hohem Ernst angefaßt und ihr bestes Wissen 
und Können in den Dienst einer möglichst klaren, sicheren 
und sauberen Lösung gestellt haben. Trotzdem aber hinter- 
läßt das Ganze keinen vollkommen befriedigenden  Ein- 
druck. Die Ausgabe leidet an unverkennbaren Mängeln, 
die störend empfunden werden und auch ihre Verbreitung 
nicht gerade fördern dürften. 

Der erste Übelstand liegt darin, daß das typographische 
Textbild sehr anfechtbar ist. Wenn auf einer ganzen Reihe 
von Seiten nur einige Zeilen Text erscheinen, während der 
gesamte übrige Raum vonBeigaben, Apparat und Anmerkun- 
gen eingenommen wird, so mag dies als unvermeidliche Folge 
des einmal vereinbarten Planes entschuldigt werden. Da- 
gegen war unter allen Umständen darauf zu achten, daß der 
Text durch eine kräftigere Type hervorgehoben wurde. Denn 
sobald der Satz in breiteren Kolumnen verläuft, was immer 
wieder eintritt, wie schon ein Blick auf die Apologie oder 
gar auf die Schmalkaldischen Artikel lehrt, verschwimmen 
die kleinen schmalen Buchstaben in ihrer gedrängten Häu- 
fung vor den Augen des Lesers und strengen diese bis zur 
Unerträglichkeit an. Dann aber besteht keine Möglichkeit, 
die beiden maßgebenden Zweckbestimmungen, die wissen- 
schaftlich-kritische und die pädagogisch-praktische, in sach- 
gemäßer Weise gegeneinander auszugleichen. Denkt man 
an ein rein wissenschaftliches Verfahren, so scheidet der 
größte Teil der Sacherklärungen aus, während umgekehrt 
jeder, der erst mit der Gedankenwelt der Bekenntnisschriften 
vertraut werden möchte, den mit ganz besonderer Umsicht 
und Treue ausgebauten kritischen Apparat als hemmenden 
Ballast beiseite schieben wird. Oder, um noch ein anderes 
zu nennen, für wissenschaftliche Bedürfnisse mögen die 
einleitenden Darlegungen mit ihrer streng literargeschicht- 
lichen Haltung genügen. Nicht so dagegen für den prakti- 
schen Gebrauch. Hier muß die kirchliche Betrachtungs- 
weise in den Mittelpunkt treten, um die kirchliche Art, das 
kirchliche Recht und die kirchliche Bedeutung der ver- 
schiedenen Bekenntnisschriften mit voller Energie heraus- 
zuarbeiten. Wir hätten es deshalb für vorteilhafter ge- 
halten, wenn eine doppelte Ausgabe der lutherischen Be- 
kenntnisse veranstaltet worden wäre: hier eine kritische, 
mit allen wissenschaftlichen Vorzügen ausgestattete und 
dort eine volkstümlich praktische, die auf jedes überflüs- 
sige Beiwerk verzichtete. Für diese hätte dann auch der 
Preis so nieder angesetzt werden können, daß das letzte 
Ziel der neuen Ausgabe, „die Bekenntnisfreudigkeit unserer 
evangelischen Kirche zu stärken“, in weitestem Umfang er- 


D. Wilh.Gußmann, Stuttgart. 


reicht worden wäre. 
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Berner, D., Vizepräsident des Preußischen Oberverwal- 
tungsgerichts a. D., Die rechtliche Natur des Deutschen 
Evangelischen Kirchenbundes. Berlin 1930, Carl Hey- 
mann, (69 S. 8.) 

1926 erschien als Heft 17 der Leipziger Rechtswissen- 
schaftlichen Studien Werner's Abhandlung „Die Rechts- 
natur des Deutschen Evangelischen Kirchenbundes”. Wenn 
in gemessenem Abstand eine neue Betrachtung desselben 
Gegenstandes ausgeht, so bedeutet das Kritik, bedeutet, 
daß die jüngere Darstellung irgend in etwas mit der älteren 
nicht einverstanden ist. In der Tat, man konnte an Wer- 
ner berechtigte Kritik üben, und D. Berner hebt vor allem 
anderen den Punkt heraus, der mir der wichtigste scheint: 
Der Kirchenbund ist mehr, viel mehr als die Korporation 
öffentlichen Rechts des Artikels 137 Absatz 5 der Weima- 
rer Reichsverfassung. Er ist, von dieser Seite her betrach- 
tet, zwar nach einem kleinen Teil seines Wesens als Kör- 
perschaft öffentlichen Rechts anerkannt, aber er ist nicht 
wie andere solche dem staatlichen Organismus eingeordnet. 
Soweit gilt Koordination, nicht Subordination. Daraus er- 
gibt sich — und das gilt auch für die großen Kirchen- 
tümer — Kirchenrecht ist nicht delegiertes Staatsrecht, 
sondern ureigenstes, eigenständiges, eigenwüchsiges Recht, 
oder, wie ich es zu bezeichnen pflege: es beruht nicht auf 
Autonomie, sondern auf Idionomie. Mißlich nur, daß 
Berner im Anschluß an Günter Holstein behauptet, zum 
Kirchenrecht gehörten sowohl Wesens- wie Rechtskirche. 
Wenn man diese Beziehung schon herstellt, ist es nur in 
Gedanken an den lutherischen Kirchenbegriff möglich. Sie 
ist aber falsch, denn „Kirche” ist nach unzweideutiger 
Formulierung aller Stücke der Concordia über allem Recht. 

er die W esens kirche ins Kirchenrecht steckt, kommt 
logischerweise nach Rom. Damit soll natürlich nicht gesagt 
sein, daß sich, will's Gott, nicht auch Geistkirche unter der 

Masse der Rechtskirche finden könne. 

Wenn der Kirchenbund keine Religionsgesellschaft ist, 
was ist er dann? Eine Kirche, Reichskirche? Dazu fehlt 
ihm Kirchengewalt, Bekenntnis, Wesenskirche. Glücklicher 
Weise, wird man sagen dürfen, obwohl er ein evange- 
lisches Bekenntnis (meines Dafürhaltens), nicht bloß evan- 
$elisches Bekenntnis bei seinen Gliedern voraussetzt. Ein 
Zweckverband? Er wäre es, wenn nicht seine Aufgabe, 
einheitlicher Ausdruck evangelischer religiös-sittlicher 
Weltanschauung zu sein, über die Einzelzwecke der Bundes- 
kirchen hinausginge und einen selbständigen Bundeszweck 
darstellte. Vom Bundesstaat her läßt sich keine Vergleichs- 
linie ziehen, denn dort ist der Bund souverän, hier die 
Landeskirche. So bleibt nur die Parallele mit dem Staaten- 
bund, die Berner zieht, die sich aber mit ihrer Schwester 
doch nicht erst im Unendlichen schneidet, denn der Staaten- 
bund ist Rechtsverhältnis, der Kirchenbund Rechtsperson. 

Man wird Berner in seinen Hauptergebnissen nur zu- 
Stimmen können, Um so mehr fordern Einzelheiten Wider- 
Spruch heraus. Man kann es dem Bedürfnis nachsehen, im 
Augustanajahr an die Augustana anzuknüpfen, wenn die 
Einleitung mit dem Schmalkaldischen Bunde beginnt und 
mit dem Corpus Evangelicorum schließt. Wo bleibt aber 
mitten drin die Union? Man kann auch zugeben, daß der 
Wegfall des Corpus evangelicorum 1806 den Wunsch nach 
Neuem Zusammenschluß rege macht, zudem, wenn entwick- 
lungsgeschichtlich anerkannt wird, daß die alten Formen 
mit denen nach 1848/52 nicht zusammenhängen. Warum 
aber dann alles? Denn hier erst beginnt die Geschichte 
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des Kirchenbundes. Er steht aber nicht, wie behauptet, 
mit der Eisenacher Konferenz und dem Kirchenauschuß 
in Rechtskontinuität, sondern soweit. in Rechts- 
nachfolge. Die Verleihung der Rechtsfähigkeit an den 
Kirchenausschuß erfolgt auch nicht durch den Kaiser 
für das Reich — dazu gab er nach der Reichsverfassung 
1871 noch keine kirchenrechtliche Kompetenz — sondern 
durch den König für Preußen. Das zeigt auf dem im 
Anhang beigegebenen Aktenstück deutlich die Unterschrift 
Wilhelm R. (in Reichsangelegenheiten immer I. R.), und 
neben jener Bülows (hier als preußischen Ministerpräsiden- 
ten) die des preußischen Kultusministers Studt usw. 

Soviel über die wesentlichsten Gravamina! Sie tragen 
dem Gesamtverdienst des Buches nicht ab, in Kritik und 
Aufbau eine lebensvolle Schau des Deutschen Evange- 
lischen Kirchenbundes zu sein. 


Rudolf Oeschey-Leipzig. 


Tumlirz, Otto, Dr. (Professor der Pädagogik an der Uni- 
versität Graz), Jugendpsychologie der Gegenwart. 
(Philosophische Forschungsberichte, Bd. 7.) Berlin, 
Junker & Dünnhaupt. (83 S. gr. 8.) 3.80 Rm. 

In neun Kapiteln sucht der Verfasser uns eine Einfüh- 
rung in die Jugendpsychologie der Gegenwart zu geben. 
Als die wichtigsten derselben dürfen zu nennen sein: Der 
Aufgabenkreis der Jugendkunde, Die Stufen der geistigen 
Entwicklung, Untersuchungen über die Entwicklung ein- 
zelner geistiger Fähigkeiten, Die Bildsamkeit des jugend- 
lichen Geistes. Jedes Kapitel vermittelt erneut die Über- 
zeugung, daß unser Forschungsbericht von einem mit der 
gesamten Materie überaus vertrauten Fachmann geschrie- 
ben ist, der dazu die Gabe hat, den Stoff anschaulich und 
verhältnismäßig leicht verständlich darzustellen. Für be- 
sonders wertvoll halte ich die Ausführungen über „die 
Stufen der geistigen Entwicklung”. Hier werden drei Stu- 
fen: „die frühe Kindheit”, „das Schulalter” und „die Reife- 
jahre” unterschieden, wodurch für jedes Stufenalter die 
einschlägige Literatur für sich geboten wird, was dem, der 
sich speziell über eine dieser Stufen orientieren will, die 
Arbeit ungemein erleichtert. Aber auch in den andern 
Partien des Berichtes wird man gut beraten. Ich habe 
selten einen Literaturbericht gelesen, der mit dem Über- 
blick über das Ganze so die Einführung in einzelne Schrift- 
steller und Schriften zu verbinden weiß, wie es unser Be- 
richt tut. So hätte ich nur den Wunsch, daß bei einer etwa 
notwendig werdenden Neuauflage bei der am Schlusse des 
Buches gebotenen Zusammenstellung des wichtigsten 
Schrifttums alle die Schriften, in die uns der Bericht ein- 
führt, etwa durch Beifügung der betreffenden Seitenzahl 
besonders kenntlich gemacht würden. Der Wert des aus- 
gezeichneten Berichtes würde dadurch noch erhöht wer- 


den. Robert Jelke- Heidelberg. 


Kurze Anzeigen. 


Hartstock, Reinhold, Der Aufbau des Weltbildes nach streng 
idealistischer Methode (mit einem Anhang über Erkenntnis 
und Glaube). Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, (XII, 
328 S. gr. 8.) 15 Rm. 

Das Buch ist Julius Kaftan gewidmet. Es will an Stelle von 
Kaftans „Selbstbesinnung des Geistes” eine „Selbstbesinnung 
lediglich des Ich” setzen (V) und aus dieser heraus ein „Welt- 
bild” entwickeln. Beim „Weltbild‘ ist, im Unterschied zur „Welt- 
anschauung” (319), alle Metaphysik mit ihrer Unsicherheit aus- 
geschaltet. Durch strenge „Selbstbesinnung” des Ich (streng 
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idealistische Methode) erzeugen wir in reiner Denkarbeit ein un- 
bezweifelbares „Weltbild“, indem wir aus dem, was uns im Be- 
wußtsein gegeben ist, die Ordnungsträger zusammenstellen, 
nämlich die Halte und Klammern, die Stützen, Pfeiler und 
Träger in dem Gerüst unserer Weltauffassung. Nur das Er- 
fassen dieser Träger ist eigentliches „Erkennen“; und solches 
„Erkennen” aus „Selbstbesinnung” sagt unbezweifelbar Gültiges! 
Man kann das so gewonnene „logische Weltbild” dann nicht 
antasten! „Dieser Versuch muß unter allen Umständen scheitern. 
Denn ich habe von vornherein hervorgehoben, daß es mein 
Weltbild ist, mein eigenes, und daß ich von einem andern Welt- 
bilde nichts weiß. Wer das bestreitet, der müßte den Nachweis 
führen, daß ich trotz meiner gegenteiligen Versicherung doch 
ein anderes Weltbild habe, Ich glaube, vor diesem Nachweise 
sicher zu sein“ (315). 


Inhaltlich wird das Meiste, was in einem durchschnittlichen 
Weltbild vorzukommen pflegt, besprochen. Der Verfasser hat 
sich viel umgesehen und auf seine Weise Wissenschaft getrieben. 
„Die Männer der Wissenschaft haben ihre Gedanken in wissen- 
schaftlichen Werken niedergelegt, und wenn ich ihre Bücher 
lese, gewinne ich Gedanken und Anschauungen, von denen ich 
voraussetze, daß sie von jenen Männern angedeutet worden 
sind. So treibe ich Wissenschaft” (276)! Natürlich hat er man- 
cherlei zusammengelesen. Allerdings bei seiner Selbstbesinnung 
will er eigentlich „vergessen”, daß „die Wissenschaften eine 
ungeahnte Fülle entfaltet haben”, und sich „ungestört und ohne 
durch irdische Geräusche abgelenkt zu werden”, ganz seinen 


Gedanken hingeben (2). 


Welche Gedanken findet nun der Verfasser in der „Selbst- 
besinnung seines Ich in seinem Bewußtsein”? Z.T. recht selbst- 
same, „Von Mathematik wird in den folgenden Ausführungen 
nicht viel die Rede sein. Ich brauche sie nicht“ (2, Armer Plato, 
armer Cusanus, armer Kant!). Zum Leib/Seeleproblem entdeckt 
er, seinem Verständnis des Selbstbesinnungsprinzips entspre- 
chend, sein „Unvermögen, darüber gesicherte... Sätze auszu- 
sprechen” (96). Wenig besser ist es mit der Geschichte (115/6. 
264 ff.). Über die anorganische Natur findet er in seinem Be- 
wußtsein unter anderem sogar folgenden Unsinn: „Wenn ein 
Komet sich der Sonne nähert, wird seine Bewegung immer lang- 
samer und sein Schweif immer länger. Diese Erscheinung deutet 
an, daß eine gewaltige elektrische Kraft den Kometen zurück- 
zieht, daß diese Kraft immer größer wird, je näher er der Sonne 
rückt ...” (178); oder: „Im Atom ist der Kern gerade das Aller- 
kleinste, und wie ein Sandkorn sich zu einem großen Stein von 
zwei Handbreiten verhält, so verhält sich der positive Kern zu 
einem negativen Elektron” (205; Titius sagt: Die Masse des 
Elektrons beträgt nur etwa den 2000sten Teil der Kernmasse; 
die Forschungsergebnisse schwanken allerdings noch sehr erheb- 
lich); oder die rätselvolle und falsche Darstellung des berühmten 
Michelsonschen Versuchs, dieses Glanzpunktes der Relativitäts- 
theorie: „Michelson ließ zwei Lichtstrahlen derart hin- und her- 
laufen, daß sie an zwei Spiegeln und an einer Glasplatte reflek- 
tiert wurden. Dabei stellte er das eine Mal seinen Apparat so 
auf, daß die Lichtstrahlen der Bewegung der Erde folgten, das 
andere Mal so, daß beide Bewegungen entgegengesetzt waren. 
Zuletzt brachte er beide Lichtstrahlen zur Interferenz ..." (216; 
Das Richtige bei Bloch, Einführung in die Relativitätstheorie, 
S. 39 ff).! Endlich heißt es zur Frage, ob die Welt endlich oder 
unendlich ist: „Bekanntlich ist es Kant gewesen, welcher diese 
Frage aufgeworfen hat... Für uns besteht dieses Problem 
nicht . . . Es ist ja ganz selbstverständlich, daß die Welt für 
uns an der Stelle aufhören muß, von welcher der letzte Licht- 
strahl zu uns herüberfliegt (289) .. . Von der Autonomie [sic] 
Kants haben wir hier nur die Thesis berücksichtigt und werden 
die Antithesis nachher behandeln (291)... Bisher war vom 
Räumlichen die Rede , ,. Jetzt führen wir den Raum ein... 
Ich denke den Raum und schaue im Bewußtsein etwas unend- 
lich Leeres. In dieses setze ich das Weltall hinein... Ich denke 
ihn eben so, und darum nennen wir ihn eine Idee (292). — Zu- 
letzt ist die Idee des leeren unendlichen Raums für den Ver- 
fasser der Anlaß, in Verbindung mit ihr eine „höchste Idee” zu 
denken. Innerhalb des „Weltbildes” ist indessen jede weitere 
Spekulation über diese höchste Idee abzulehnen. Aber von 
jenseits der Wissenschaft her nehmen wir den Gott der Religion 
an der Stelle der „höchsten Idee” in unser Weltbild auf, 
„Hinter der sichtbaren Welt erstreckt sich die Unendlich- 
keit ,.. , so können wir nur das tiefe Geheimnis ahnen, das sich 
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da auftut. Es ist die Unendlichkeit, das tiefste, ewig uner- 
forschte und unerforschliche Geheimnis“ (313). Dieser „logische 
Gottesbeweis ist meines Wissens noch nicht aufgestellt worden. 
Er ist unanfechtbar und hält allen Angriffen siegreich stand” 
(! 315)... 

Wo, wie bei diesem Absenker eines Ausgangs der Ritschl- 
schen Position, das Wörtlein „streng schon im Titel erscheint, 
vermutet das Lächeln des Wissenden sogleich, daß hier irgend 
eine absterbende Denkmethodik noch einmal durch eine „noch 
genauere” Anwendung ein neues, wenn möglich, ein ewiges 
Leben erhalten soll. Epigonentum verrät sich gleich selbst. In- 
dessen, wenn nur wenigstens die Anwendung „noch genauer” 
wäre! In Wirklichkeit sieht, nicht nur im einzelnen, sondern 
ebenso auch im Gesamtentwurf und in der Leitidee, der gut- 
gemeinte Dilettantismus des Buchs überall hervor. Es kann vor 
ihm nur gewarnt werden. Das Buch ist verfehlt. Der Verfasser 
wünscht ungestörte Einsamkeit seiner Selbstbesinnung; er muß 
derselben belassen bleiben. Wilh. Ko ep p - Greifswald. 


Lortzing, J. (ev. Pastor emer. in Göttingen), Die Augsburgische 
Konfession vom religiösen und vom nationalen Standpunkt 
aus beleuchtet. Paderborn 1930, Schöningh. (62 S. 8.) 90 Pf. 
Der Verfasser spricht aus der innerlichen Übernahme römisch- 
scholastischer Dogmatik und dem vollen Hineingezogensein des 
Neukatholiken — anders kann man doch wohl kaum sagen — in 
das ihm nun wertvoll Gewordene von Verschleierungen, Ver- 
drehungen, Entstellungen, Unredlichkeiten, Täuschungen usw. 
der Augsburgischen Konfession oder Luthers oder Melanchthons. 
Das sind ja geschmackvolle „Gedanken des Friedens zur 400- 
Jahrfeier'. Gutes sieht er vor lauter Friedensgedanken nicht. 
Dabei bietet der Verfasser in nichts etwa etwas Neues. Der 
Leser kann nur eine Frage an den Verfasser haben: Wie kann er 
es vor seinem Gewissen als — ja eben da müßte man sagen, als 
evangelischer Christ! — verantworten, sich auf diesem Titelblatt 
noch evangelischer Pfarrer zu nennen? Wenn er auf einem Bei- 
blatt (mit einem Hieb auf die Pfarrfrau von 1548!), das man nach 
dem Lesen der Schrift nicht sehr ernst nehmen kann, von einem 
„Göttinger Interim” spricht, so überschätzt er die Bedeutung 
seiner Schrift doch um ein Bedeutendes. 
Ulmer- Erlangen. 
Holzapfel, Heribert, Katholisch und Protestantisch. Eine leiden- 
schaftslose Klarstellung. Freiburg i. B. 1930, Herder. (196 S. 

8.) 3.40 Rm. 

Die Absicht des Verfassers ist löblich und man merkt der 
Schrift manchenorts an, wie ernst er es nimmt, z.B, bei der 
Darstellung der Rechtfertigungslehre. Aber der Protestantismus 
muß natürlich an römischen Maßstäben gemessen werden, muß 
Lehre sein, und damit ist von vorneherein gegeben, daß diese 
leidenschaftslose Klarstellung eigentlich doch nichts anderes ist 
als der versuchte Beweis für den doch viel höheren Wert rö- 
mischen Kirchentums. Der Verfasser verzeihe also, wenn wir 
in seiner in vielem sympathischen Schrift nicht nur nicht eine 
Schrift sehen, welche dem gegenseitigen Verständnis dient, son- 
dern eine, welche eben doch heißen müßte: Ein Beweis für die 
Wahrheit der römischen Kirche. Ein solches Buch wird man 
nicht als eines ansehen können, das Protestanten in die Hand 
gegeben werden müßte. 

Schon daß die Schrift kein Verhältnis zur Heiligen Schrift 
und zum Wort Gottes gewinnen kann, ist entscheidend. 

Als eine Schrift eines römisch-katholischen Verfassers, welche 
dem treuen oder wankend gewordenen römischen Katholiken die 
Sicherheit seines Glaubens erhalten oder wieder geben möchte, 
kann die Schrift ihren Dienst tun. Darüber hinaus nicht. 

Ulmer - Erlangen. 


Missionsjahrbuch, Lutherisches, für das Jahr 1931. Herausg. 
im Auftrag der Missionskonferenz in Sachsen durch W. 
Gerber. (44. Jahrgang.) Leipzig 1930, Wallmann, (153 S, 8.) 
2.50 Rm, 

Pünktlich erscheint das neue Jahrbuch, das eine große Fülle 
lebendiger und gründlicher Arbeiten bietet. Ein Einführungswort 
von Landesbischof D, Marahrens gibt die Richtung an: „Die 
Herrlichkeit des Herrn” (Hes.3, 22f)). Einige der Beiträge 
dienen der heutigen Auseinandersetzung zwischen Mission und 
völkischen Bewegungen, die nun überall auch in den Alltag der 
Missionsarbeit hereindrängen. Hierher gehört die warmherzige 
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Behandlung der Aufgabe „Luthertum und Judenmission“ von Lic. 
Runge-Hinrichshagen, und „Mein Reich ist nicht von dieser 
Welt”, von Missionsdirektor Dr. Eppelein-Neuendettelsau über 
die Neuguineamission, ebenso der vorzügliche Aufsatz von Mis- 
sionsinspektor Pfr. Hammitzsch-Leipzig über die Lage der Christ- 
lichen Mission der lang berannten und doch fast unüberwindlich 
scheinenden Hochburg indischen Altheidentums gegenüber. Hier 
hätte ich nur die Überschrift „Verdun” nicht in dem Missions- 
jahrbuch gewünscht, zumal es auch in außerdeutsche Hände 
kommt. Wer aus der Geschichte gern für seine Arbeit lernt, dem 
ist der Aufsatz von Prof. D. Rücker-Leipzig „Die kulturelle und 
nationale Bedeutung der Missionierung Germaniens” eine will- 
kommene Bestätigung evangelischer Missionsgrundsätze, Sehr 
eindringlich und fein ist die kritische Würdigung der umfang- 
reichen Mitarbeit von „Carl Mirbt als Missionswissenschaftler” 
an der deutschen Heidenmission von Lic. Ernst Strasser-Hildes- 
heim gerade vom Standpunkt des ausgesprochenen Lutheraners 
aus, — Drei Jahresrundschauen und einige weitere Übersichten 
führen die Ereignisse in der deutschen evangelischen und außer- 
deutschen lutherischen Mission bis in die letzten Monate herein 
fort, Ihre Auszeichnung ist unbedingte Zuverlässigkeit. — Eine 
wertvolle Neuerung ist der Anhang mit vier ausgearbeiteten 
Missionsstunden von Missionsinspektor Steck, D. Gutmann, Mis- 
sionar Kanschat und Schwester Else Frey-Indien, die sich zur 
Wiedergabe und zum Vorlesen gut eignen, aber auch Lust 
machen zu selbständiger Arbeit auf diesem Gebiet, Denn die 
Mission bedarf heute so dringend wie je die Mitarbeit der Hei- 
mat, mit diesem Eindruck wird jeder Leser die inhaltreiche 
Schrift zu weiterer Verwertung bereit legen. 


Wilh. Müller- Zavelstein. 


Gebhard, Karl, D. (Vizepräsident des Evang.-Luth, Landes- 
kirchenrats in München), Kirchenrechtlich bedeutsame Ent- 
scheidungen, insbesondere solche bayerischer Gerichte und 
Behörden sowie der obersten Kirchenbehörde der Evang.- 
Luth. Kirche in Bayern r, d. Rh. Herausgegeben vom Evang.- 
Luth, Landeskirchenrat in München. 1. Band. München, 
Müller & Fröhlich. (295 S. 8.) 

Eine außerordentlich verdienstliche Sammlung kirchenrecht- 
lich bedeutsamer Entscheidungen legt Vizepräsident D. Gebhard 
vor. Wenn auch aus dem Schoße der bayerischen evangelisch- 
lutherischen Kirche hervorgegangen und in erster Linie für sie 
bestimmt, kann sie doch allen deutschen Kirchen ohne konfessio- 
Yu nelle Beschränkung gleicherweise dienen. Die langjährige Ver- 

srautheit mit dem Amte kennt die Bedürfnisse, die Auswahl ist 

Sehr geschickt und umfassend, Reichsgericht, sonstige Ober- 

gerichte, Verwaltungsgerichtshöfe, Kirchenbehörden usw. bis zu 

~den Amtsgerichten kommen zum Spruch. Wir haben eine solche 
at Sammlung entbehrt und freuen uns, daß sie uns nun so trefflich 

Rudolf Oesch ey- Leipzig. 

we n 

St#smüller, Joh. B., Dr., Professor der Theologie an der Uni- 
versität Tübingen, Lehrbuch des katholischen Kirchenrechts. 
4,, auf Grund des Codex Juris Canonici vollständig umge- 
arbeitete Auflage. 1. Band, 3. Teil: Die kirchlichen Personen. 
Die Kleriker im allgemeinen. Freiburg 1930, Herder & Co., 
G. m. b. H. (IV, 180 S. gr. 8). 

Sägmüllers seit 1925 in vierter Auflage erscheinendes groß- 
angelegtes Lehrbuch des katholischen Kirchenrechts ist nun im 
ersten Bande bis zum dritten Teil, S. 279—459 gediehen. Er 
bringt vom kirchlichen Personenrecht die allgemeinen Grundlagen 
(can, 87—107), also Rechtspersönlichkeit, Alter, Geburtsort, 

ohnsitz, Aufenthalt usw., dann die allgemeinen rechtlichen Vor- 

Aussetzungen für den Klerikalstand: Aufnahme, allgemeine Stan- 

esrechte und -pflichten, Kirchenamt, die mit dem Kirchenamte 

verbundene Jurisdiktion, Zurückversetzung in den Laienstand 

(can, 107—214, 1409—1488). Wir haben Sägmüllers treffliche 

Arbeit bei ihrem fortschreitenden Erscheinen schon auf diesen 

Blättern begleitet. Deshalb ist über Art und Wert des Buches 

em anerkannten Lob nichts Neues beizufügen. Das gilt alles 

auch für die neue Lieferung. Daß die Sache etwas langsam vor- 
rückt, wird den nicht wundern, der den einzigartigen Reichtum 
an Schrifttum überblickt, den Sägmüller verwertet und dessen 

Spätere Erträgnisse er auch in Nachträgen für die bereits er- 

Schienenen Teile nutzbar macht. Aber Sägmüllers Buch ist eben 

ein solches, daß es mit der ersten Lieferung gleich den Wunsch 

weckt, es ganz zu besitzen. Rudolf Oesch ey- Leipzig. 
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Foerster, Fr. W., Jugendlehre. Ein Buch für Eltern, Lehrer und 
Geistliche. Erlenbach, Zürich und Leipzig 1929, Rotapfel- 
Verlag (o. J.). (XI u. 425 S. gr. 8.) Kart. 6,80 Rm. 
Foersters pädagogisches Hauptwerk, das ihn bei seinem ersten 
Erscheinen 1905 mit einem Schlage in die Reihe der führenden 
Erzieher versetzte, ist mit dem Überschreiten des ersten Hundert- 
tausend gründlich durchgearbeitet worden, wenn auch die 
Zwecksetzung: lebenswirkliche und wirksame Moralpädagogie 
der „modernen“ Jugend geblieben ist. Die Unzulänglichkeit einer 
bloß moralischen Entwicklung und die Unersetzlichkeit der re- 
ligiösen Erziehung für die Charakterbildung, die bisher nur in 
den Vorworten zunehmend zum Ausdruck kam, ist nun auch in 
den Text konkret und unmittelbar praktisch hineingearbeitet 
worden. Durch die Herausnahme der Lehrproben und Beispiele 
aus dem Buch (die schon bisher gesondert in dem Bande „Le- 
benskunde“ zu haben waren) hat es an Straffheit und Handlich- 
keit gewonnen. Es steckt auch für die Zukunftsaufgaben der Er- 
ziehung einer immer traditionsloser werdenden Jugend ein 
reicher Schatz jener „Erziehungsweisheit” in dem Buch, die 
allem bloßen Wissen und der Wissenschaft voraufgeht. Warum 
fehlt aber nach wie vor bei Anführung der reich benutzten aus- 
ländischen Literatur die Angabe des Erscheinungsjahres? 
Eberhard-Hohen Neuendorf. 


Zeitschriften. 


Blätter, Theologische, 10. Jahrg., Nr. 3: K. Aner, Me- 
lanchthons Haltung auf dem Augsburger Reichstag von 1530. 
Rede. K, L. Schmidt, Evang.-theolog. Fakultät u. Evange- 
lische Kirche. Grundsätzliches u. Geschichtliches. 

Bulletin de la Société de I'histoire du Protestantisme français. 
78. Annee, 1929: A. Salomon, Jean de Labadie, P, Beu- 
zart, La Reforme dans les environs de Lille, specialement ä 
Armentières, en 1566. Ch. Bieler, Henri Lutteroth (1802—1889). 
V. Bellenger, L’Amiral de Coligny, sire de Tinteniac, en 
Bretagne, Ph. Dally, Les Justel (1580—1649). P. Jourda, 
Un Document sur les idées religieuses de Marguerite de Navarre. 
D. H. Schlosser, Etudiants français à l'Université de Her- 
born; Etudiants français à Heidelberg. 

Christentum und Wissenschaft. 7. Jahrg., 3. Heft: R, Jelke, 
Neuere Verteidigungen der älteren dialektischen Theologie. H. 
Steubing, Das Gewissen in kathol. u. evang. Beleuchtung. 
Heber, Glaubensbekenntnisse von Medizinern. 

Diözesan-Archiv, Freiburger. N.F,, Band 29, 1928: Beiträge 
zur Gründungsgesch. d. Oberrhein. Kirchenprovinz. T. 2: H. 
Baier, Wessenbergstudien. A. Wetterer, Das bischöfl. 
Vikariat in Bruchsal von 1802/03 bis 1827. L P. P. Albert, 
Die Vorgänge u, Festlichkeiten in Freiburg bei der Weihe u. Ein- 
führung des ersten Erzbischofs. W, Reinhard, Die Anfänge 
des Priesterseminars u, des Theolog. Konvikts d. Erzdiözese Frei- 
burg i Br. H. Bastgen, Die Vorgänge bei d. Wahl d. Erz- 
bischofs von Freiburg im J. 1836. E. Fleig, Fürstbischof Karl 
Theodor v. Dalberg u. die Säkularisation d. Fürstbistums Kon- 
stanz. K. Gröber, Heinrich Ignaz v. Wessenberg. I, E, Göl- 
ler, Die Vorgeschichte der Bulle „Provida solersque”. — 57. 
Band = N.F, 30. Band: Beiträge zur Gründungsgesch, d, Ober- 
rhein. Kirchenprovinz, 3, Teil: J. Sauer, Die kirchliche Kunst 
der ersten Hälfte des 19. Jahrh. in Baden. A. Wetterer, 
Das bischöfliche Vikariat in Bruchsal von der Säkularisation 
1802/03 bis 1827. H. Bastgen, Beiträge zur Wahl des Erz- 
bischofs Vicari. H. Schiel, Ignaz Demeter u. die Erweckungs- 
bewegung in d. Diözese Augsburg. 

Erkenntnis. Band 1, 1930/31, 1. Heft: Zur Einführung. M. 
Schlick, Die Wende der Philosophie. R. Carnap, Die alte 
u. die neue Logik. H, Reichenbach, Die philos. Bedeutung 
der modernen Physik. — 6. Heft: K. Lewin, Der Übergang der 
aristotelischen zur galileischen Denkweise in Biologie u. Psycho- 
logie. J. Schaxel, Das biologische Individuum. 

Geisteskultur. 40, Jahrg., 3./4. Heft: P. Hoffmann, Der Be- 
griff der Anschauung bei Johann Amos Comenius (Forts.). R, H, 
Grützmacher, Weltanschauung u. Literatur im 20, Jahrh. 
H, Kaeker, Meister Eckhardt 1260—1327. A. Horneftfer, 
Ludwig Kellers Streben u. Schaffen. O., Lassally, Von der 
Entstehung d. Aberglaubens an Sterne u. Steine. 

Hibbert Journal, 28. Vol, No. 1, Oct. 1929: A. B. Brown, 
Machinery—a blessing or a curse, G, H, Turnbull, The Lin- 
king of education and occupation. H. Brown, "Playing the 
game” as divine, E. Holmes, A Criticism of the new realism, 
as expounded by Prof. S, A. Alexander. A. W, Vernon, Is 
religion to be depersonalised? J. H. Tuckwell, Is religion 
to be disestablished? C. G. Montefiore, The Originality of 
Jesus. B. W, Bacon, History and dogma in John. C. F. N ol- 
loth, The fourth Gospel and its critics. H. Madras, bishop 
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of Madras, Church Union in South India. — No, 2: W, R Mat- 
thes, The Destiny of the soul. F. M. Cornford, The Di- 
vision of the soul. F. Younghusband, The Faith of the 
future. W., J. Blyton, Is religion to be specialised? C, G, 
Montefiore & F. C. Burkitt, A jewish christian Sym- 
posium. I. I. T. A. Lacey, The Place of authority in religion. 
S. Spencer, Religion, morality and the “sacred”, — No. 3; 
Russian Communism as a new religion. Th. Browne, A 
dehumanised Science of man. — E. M. Rowell, Some Inti- 
mations of the soul's destiny. J. Marriott, The Dignity of 
labour, O. B. Brown, The Leisure problem. M. Edwards, 
Religion as a value—experience, D. Williams, Education in 
Germany since the revolution. V. Taylor, The Mandaeans 
and the fourth Gospel. — No. 4: J. E. Boodin, The Universe 
a living whole. W. J. Blyton, Religion as an „attitude”. J. 
M. L. Thomas, Lambeth 1930 and the wider outlook. G. C, 
Vincent, Popular Christology. 

Die Hochkirche. 13. Jahrg., 3./4. Heft =- Liturgische u. sakra- 
mentale Erneuerung: Fr. Benedictus, Wort und Sakrament. 
W. Leonhard, Verbum visibile. P. Schorlemmer, 
Form-Wirklichkeit. E. v. Igel, Warum? Liturg. Gedanken 
unter der Sonne Roms. Antiochenus, Die volksliturgische 
Bewegung im römischen Katholizismus der Gegenwart, F. 
Heiler, Vom Neuentzünden des erloschenen Mysteriums. 
Haensel, Aktivität der Gemeinde u. Sakramentsfeier. Anne 
Marie Heiler, Sakramentale Durchdringung des Alltags. 

Journal, The American, of psychology. Vol. 43, No. 1, Jan. 
1931: W. D. Turner, Intra-serial Effects with lifted weights. 
H. Gurner, The Effect of a visual stimulus upon the per- 
ception of bodily motion. P. C. Squires, The Influence oi 
hue on apparent visual movement, W. N. Kellogg, The 
Time of judgment in psychometric measures, 

The Journal of philosophy. Vol. 27, 1930: W. T. Bush, 
Religion and art. E. W. Hall, Of what use are Whitehead's 
eternal objects S. Hook, A personal Impression of contem- 
porary German philosophy. Ch. A. Baylis, Meanings and 
their exemplifications. J. Dewey, The Applicability of logic 
to existence, C. J. Lewis, Pragmatism and current thought, 
J. Ratner, John Dewey's Theory of judgment. J. Dewey, 
In Reply to some criticisms. M, Farber, A Review of recent 
phenomenological literature. S. Hook, Husserl’s phenomeno- 
logical Idealism. A. C. Benjamin, The Problem of knowledge. 
D. Cairns, Mr. Hook's Impression on phenomenology. H. L. 
Friess, The Progress of German philosophy in the last 
hundred years. Anna F. Lid dell, In Defense of absolute 
ethics. M. Farber, The Method of deduction and its limi- 
tations. D. C. Williams, The Definition of yellow and of 
good. E. E. Aubrey, The Place of definition in religious ex- 
perience. The seventh international Congress of philosophy. A. 
O. Lovejoi, The dialectical Argument against absolute simul- 
taneity. L R. McKeon, De anima: psychology and science. 
A. Edel, Furthe on good and its structure. 

Mission, Die Innere, im evangelischen Deutschlang. 26, Jahrg., 
3. Heft: F. Mahling, Friedrich von Bodelschwingh und seine 
Bedeutung in der Geschichte der Inneren Mission. H, Wagner, 
Der Kampf um den $ 218 (Schluß). H. Schultz, Arbeitsnot u. 
Siedlung. M. Graeber , Säkularisierte u. kirchl, Liebesarbeit 
um 1817. 

Missionszeitschrift, Neue allgemeine, 8. Jahrg., 3. Heft: Jas- 
per, Die nationale Bewegung im vorderen Orient. Gutmann, 
Das unsichtbare Reich (Schluß). Voskamp, Urteile d. chines. 
Presse über den Übertritt Chiang Kaisheks zum Christentum. 

Mitteilungen des Vereins für Geschichte und Landeskunde 
von Osnabrück. 51. Band, 1929: L. Hoffmeyer, Die Für- 
sorge für die Armen, Kranken u. Waisen in Osnabrück. — 52. 


Band, 1930: Beckschäfer, Evangelische Domherren im Os- 


nabrücker Domkapitel, 

Recherches de théologie ancienne et médiévale. Année 2, 
1930, Avril; Lebon, L'apostolicité de la doctrine de la médi- 
ation mariale. Balié, A propos de quelques ouvrages fausse- 
ment attribués à J. Duns Scot. Wilmart, Les propres Correc- 
tions de S. Anselme dans sa grande prière à la Vierge Marie, 

Schule und Evangelium, Zeitschrift f. Erziehung u. Unter- 
richt, Stuttgart, Steinkopf, 5. Jahrg., 1930/31; Magdalene 
v, Tiling, Um d. Grundlagen pädagog. Denkens, Frida 
Siegfried, Zur Problematik d. Religionsunterrichts. O, Pla- 
tenius, Die Wirklichkeit des Menschen u. die Begründung d. 
Pädagogik. K. Cramer, Von christlicher Freiheit u. Ver- 
gebung d. Sünden. M. Schmidt, Sitte, Verantwortlichkeit, 
Glaube. Ilse Peters, Zur Frage e. evang. pädagogischen 
Frauenakademie in Preußen. E. Schlier-Haas, Die Seele 
in der Bibel. K. Jarausch u. E Wissmann, Wanderer 
zwischen zwei Welten? P, Ruff, Literatur über Inhalt, Bedeu- 
tung u. Entstehung von Luthers Katechismen. L, Fendt, Con- 
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fessio Augustana. Schlegtendal, Die Schwierigkeiten un- 


serer Ersatzerziehung O. Platenius, Noch einmal der 
„Wanderer zwischen zwei Welten“. G. Scholz, Evangel. 
Haushaltungsschulen. K. Goebels, Wandlungen im evang. 


Religionsunterricht, Mgd. von Tiling, Die Nürnberger 
pädagogische Tagung u. unser Religionsunterricht. G. Bohne, 
Evangelische Grundhaltung u, erzieherische Maßnahmen. Mg d. 
von Tiling, Thesen zur Frage d. sittlichen Erziehung. Ly- 
dia Schmid, Zur Begründung u, Abgrenzung einer evang. 
Pädagogik. E. Rietbrock,K. Jarausch u. J, Feußner, 
Zur Frage nach d. Existenz u. der Ständelehre. W. Hafa, 
Staat, Familie u. Weltanschauung in d. Erziehung. K. Cramer, 
„Wer ist denn mein Nächster?” J. Stöckigt, Berufsschule u. 
Religionsunterricht, Wedemann, Die Schule als evang. Ge- 
meinde, M. Gallhoff, Unser Stehen im Stand im Religions- 
unterricht des 4. Schuljahres. Ziegner, Wo liegt der Zugang 
zum Alten Testament? Bornhäuser, Jephtas Tochter. 

Theologie und Glaube. 23. Jahg., 1931, 2. Heft: Linne- 
born, Die kathol. Feiertage in Preußen. Schorn, Die straf- 
rechtliche Stellung d. Geistlichen im geltenden u. kommenden 
Strafrecht, K, Borgmann, Die Gralbewegung. Chr. Völ- 
ker, Die Inkorporation als Klagegrund gegen d. Preußischen 
Landesfiskus. 

Tijdschrift, Gereformeerd theologisch. 31. Jaarg., 11. Afl, 
Maart 1931: G. Ch. Aalders, Be’acharith Hajjamim. J. van 
Lonkhuyzen, De tuchtoefening von de Generale Synoden 
der Fransche Geref. Kerken over de mindere vergaderingen, 

Zeitschrift, Bonner, für Theologie und Seelsorge. 8. Jahrg., 
1931, 1. Heft: L. Dürr, Das Unsemitische u. Übersemitische in 
d. semitischen alttestamentl. Religion. Th. Steinbüchel, 
Friedrich Nietzsche in d. geistigen Lage d. Gegenwart. IL Koe- 
niger, Die Sendgerichte, H. Barion, Die Straffälligkeit der 
Trauung von den Katholiken vor d. akadem, Religionsdiener. 

Zeitschrift für Missionskunde u. Religionswissenschaft. 46. 
Jahrg., 4. Heft: Seufert, Die geistigen Strömungen im heu- 
tigen China. A. Bohner, Neue japanische Kirchenlieder. 

Zeitschrift, Neue kirchliche, 42. Jahrg., 4. Heft: K. Born- 
häuser, Die Kreuzesabnahme u. das Begräbnis Jesu. A, Rö- 
mer, Rationale und irrationale Momente in d. Sexualfrage. Th. 
Wotschke, Matthäus Merian (Schluß). 

Zeitschrift für angewandte Psychologie. 37. Band, 1930: 
Martha Moers, Zur Prüfung d, sittlichen Verständnisses 
Jugendlicher. IL H. Weil, Aussagepsychologische Unter- 
suchungen an integrierten Persönlichkeitstypen. G. Reitz, Ex- 
perimentelle Untersuchungen an Gesunden u. Geisteskranken 


über d. Fähigkeit, Wertungen zu vollziehen. K. Struve, Ty- 


pische Ablaufsformen des Deutens bei 14- bis 15jähr. Schul: . 


kindern. J. Groß, Aussagepsychologische Untersuchungen an 
Kindern. 


bilde. HERR, 
Zeitschrift für Religion und Sozialismus. 2. Jahrg., 1931, H 


Heft: A, v, Jüchen, Kirche u. Sozialismus, W., Dirks, „Umia 
bruch der Geschichte” u, christliche Kontinuität. W. Brobeils, 
Der Sozialismus als „Antichrist". H. Grabert, Die religiögef* - 
Strömungen in d, heutigen Jugend. E. Michel, Das Ehe$ we : 


E., Arnstein, Über d. Vorstellen räumlicher Ge-. Br" 


r 


Problem in d. Zentrumspolitik. P. Piechowski, Christus vd "A 


Gericht, 


Berichtigung. Der Preis des „Jahrbuchs der’ Theol." Schule 
Bethel” (s. Lit.-Bl. Nr. 13) ist nicht 10 Rm., sondein '3.50 Rm. 
Das Erlebnis der Kirche. Von Prof. D. Paul Althaus. 2. Aufl. Rm. —.80 
Christentum und Kultur. Von Prof. D. Paul Althaus. Rm. —.80 
Dienst und Opfer. Von D. Herm. v. Bezzel. Ein Jahrgang Epistel- 

predigten (Alte Perikopen). 3. Aufl. I. festliche geb. Rm. 7.— 
II. festlose Hälfte des Kirchenjahres geb. Rm. 5.50 
Die Grunddogmen des Christentums. Die Versöhnung und der 
Versöhner. Von Prof. D. Dr. Robert Jelke. Rm. 7.—; geb. Rm. 8.50 
Das Erbe Martin Luthers und die gegenwärtige theologische 
Forschung. (Ihmels-Festschrift). Theologische Abhandlungen, dar- 
gebracht von Freunden und Schülern, herausgegeben von Prof. 
D. Dr. Robert Jelke. (VIII, 4638. gr. 8%). Rm. 18.—; geb. Rm. 20.— 
Die mannigfaltigsten Fragen (biblische, historische, praktische Theo- 
logie, Dogmatik, Ethik) werden v. 24 bedeutenden Gelehrten erörtert. 
Der Ursprung des neuen Lebens nach Paulus. Von Prof. Dr. Ernst 
Sommerlath. 2. Aufl. . Be aeg A a Rm. 5.50 
Unsere Zukunftshoffnung. Zur Frage nach den letzten Dingen. 
Von Prof. D. Ernst Sommerlath ©... Rm Le 
Die Erlebnisechtheit der Apokalypse des Johannes. Von Prof. 
Lic. Dr. Carl Schneider Eee E Rm. 6.50 
Der Versuch einer psychologischen Analyse der Offenbarung des 
Johannes. 
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